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Olrcnblirgischk Bl - tter.
iZ . Montag , den i . May 1820.

Vermischte Bemerkungen über Obstcultur.
( Schluß . — S . Nr . ; r . von 1819 . und Nr . z . von 1820. )

Kley - Grundan nnd für sich
ist dem Holzwuchse nicht schädlich ; er
besitzt den Extracrib - Stoff im größeren
Maße , als der hungrige Sandboden.

Der Boden kann hie und dort zu
strenge seyn . Durch Wühlen wird ein
fruchtbarerer Grund an die Oberfläche
gebracht , und nebenher die Erde aufger
lockert . Ist der zu strenge Boden nicht
durch zugeseßtes Moor , Rasen , öfteres
Aufiockern u . s. w . zu verbessern?

Wesentlich ist so wenig der Apfel¬
baum als Birnbaum eine Großpflanze;
ihre Wurzeln gehen tiefer , und somit
muß ihr Stand über der Wasserfläche
erhabener seyn , als dieser . Ich sah stol¬
ze Eichbäume auf strengem Lehmboden
theils umgerodet , theils durch Wind¬
sturm umgestürzet ; auch sie hatten keine
Pfahlwurzeln , ihre Seitenwurzeln hat¬
ten kaum z Fuß Tiefe.

Eine momentane Überschwemmung
schadet den Obstbäumen nicht , Wiedas
die an dm Flüssen stehenden hinlänglich
zeigen ; nur dann , wenn das Wasser

durch längeres Stillstehen in Gährung
geräth , in den Sommermonaten , ist
das der Obstbäume Tod.

Nagen dort die Ratzen die Wurzeln
ab , schadet Reif und Glatteis , wäre
dann nicht kleineres , und fester sitzen¬
des Obst , z . B . die kurzstieligten Sor¬
ten , und solche , die mehr an Spießen
und Quirlholz tragen , vorzüglich zu
wählen?

In den Marschländern sah ich ver¬
schiedene gute OLsibäume , besonders
auf erhabenem Boden , und im Schutze
von Gebäuden . Es fräget sich , wie
viel Fuß Erde über dem Wasserstand
haben - me guten Bäume , und ist es
rathsam , auch bey dieser Lage die Bäu¬
me dem Nordwestwinde , dem schlimm¬
sten , preiszugeben?

Dieses sind meine geringen Ansich¬
ten , die dahin gehen , daß Wind und
Wasser der Obstcultur hochstämmiger
Bäume mehr als der Boden entgegen
stehen.

Es ist nichts leichter , als allgemeine
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Bejahungen oder Verneinungen ; aber

schwer ists , bey so vielen verschiedenen

Modifikationen der Erdarten , der Lage

über dem Wasserstand , des Windstri¬

ches , der Materialien zur Lockerung des

Bodens , der möglichen Abzugs - Grä¬

ben u. f. w . ein allgemeines Urtheil zu

fallen.

„Der erhabenen Plätze sind nicht viel;

die Garten klein ; kann man den Grund

nicht viel nützlicher anwenden ?" Diese

Einwendungen entscheidet jeder Besitzer

für sich selbst.

Aber zugegeben , nicht eingestanden,
daß in Marschgegenden , wenigstens auf

mehreren Stellen , keine Höchste , m m e

gedeihen , so habe ich öfters bedauert,
wenn ich so viele stattliche Häuser sah,

prcisgegeben dem Sonnenstiche ; keine

Reben , keine Pfirsichen , noch Abrüo-

sen an den südlichen Wänden . Diese

gedeihen doch noch an der Ostsee ; auch

diese sollten hier bey minderem Breiten-

Grade nicht gedeihen ? Der als Baunrr

gärtncr berühmte Knoop, ein Hol¬

länder , sagt doch : „ In rrvui 's vruAt »-

„ s>ui s k1s ) - sn amZsi 'ö Hromlsit

„ bsftyMc ! msn Assn emäsi -s (Es

„ ist die Rede von Pfirschen ) ks xinn-

„ lsn , uls o^> Hrricoos , 6svv ^ 1

„ cks I 'uulm ciaurin ks will!

„ Asw us muLsn , Istsi ' wor-

„ 6sn , sn ckoorMUns ssn Lums

„ sleAts snraule . vsuLi ^ Zsn , len

„ avensän Lsei ' Aoscis suisn . "

Hier ist wahrscheinlich nicht schuldig
der Käufer ; denn wo wohnt der Ver-
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käufer , der Baumzüchter , welcher sich
die Mühe giebt , erst die kleine Abri-

cose auf den Pflaumenstanim zu vere¬
deln , dann darauf die P firsche zu setzen ?

Knoop har es gerhan schon vor 60

Jahren.

Wenn manche Lage sich für Hoch¬

stämme nicht schicken sollte , so würde
ein gelernter ehrlicher Baumgartner auf

gleichartigem Grunde , der in , oder in

der Nachbarschaft , der Marschgegcnd
wohnte , viele Käufer finden , wenn

er den Johannis - Stamm znr Unter¬

lage der Aepfel , und die Quitte zu der

der Birnen machte . Wären diese Sor¬

ten , deren Wurzeln Nicht rief in die Er¬

de gehen , nicht treibend genug , so näh¬
me er den Holländischen Doucin und

die Portugiesische Quitte . Aepfelwild«

linge aus den Jamrlien der schwachtreir
benden Pcppmge wären mikunter be¬

sonders zu hohen Wänden zu gebrau¬
chen ; Birnwildlinge , deren Wurzeln
der Regel nach zutiefindre Erde gehen,
möchten nicht so sehr passen. Pfirschen
und Abricoscn würden auf die rauhblätr
trige Pflaume u . s. w . veredelt . Der

Weinstock , schützend gegen Sonnenstich,
hat von Natur viele Thauwurzeln , ver¬

mehrt sich leicht durch Blindhölzcr;
zur Sauerkirsche dient die wilde Heck¬
kirsche , zu dieser und der süßen die Ma-

halebkirsche als Unterlage . Spalier -,
Pyramiden - und Kugelbäumchen wür¬
den die kleinen Gärten zieren , nutzen,
und zugleich nicht ;n viel Boden den

Gartengewächsen fortnehmen.
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Ich kenne sehr wohl den Streit , der
über die Unterlagen herrscht ; der Wild¬

ling sowohl als Johannisstamm und
Quitte haben ihre Advocaten . — Die

Wahrheit liegt gewöhnlich in der Mitte.
Sollte der , gewöhnlich cancröse , ma¬

stig treibende weiße Wintercalville nicht
eine ganz andere Unterlage verlangen,
als der kränkliche schwachtreibende Pep,

pingd
'or ? Woher die meisten Krank,

Heiken der Bäume , und zumalen der

edelsten ? Woher die Wülste bey
den Veredelungen , Grind , Brand,
Krebs ? Wie weit sind wir gekommen?
Wie vieles ist unenrdeckt?

Man wird nicht weit kommen , wenn
man nicht den Obst - Baum , wie der

Arzt das Thier, mit allen seinen
Umgebungen und Berührungen , von
der Geburt bis zur Vermoderung stu-
dirt . Gilt die Vergleichung nicht?
Der geniale Physiker Lichlenberg soll
Mich vertheidigcn ; er sagt :

„ Unzählige Thicre leben allein von

„ Wasser , Luft und Pflanzen , also Luft

„ und festen Körpern , die vorher Luft
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„ gewesen sind . Was sind also Thiere

„ selbst gewesen ? Die Antwort ist leicht»

„ So steht auf einmal derElephantmit
„ aller seiner Majestät und mit allem

„ seinen Elfenbein da , aus Dunst zu-
„ sammengeronnen , wie Fränklins Welt»

„ Thicre aber , die keine Pflanzen fressen,
„ fressen Thiere , die endlich Pflanzen
„ fressen , und hier sind wir am Ende.

„ Alles , was lebt , ist aus Dunst zu-
„ sammengeronnen , also gerade der Theil

„ unscrs Erdballs , ohne den der übrige

„ nicht werth wäre , ( und das ist viel ge¬
sagt ) in einem Taschenbuch über ihn

„ zu phantasiren . "

Auch der Baum hat ein organisches
Leben . Hier steht neben dem Elephan-
len in der schönen Kette der belebten

Schöpfung unser Eichbaum , auch dann,
wenn wir eben nicht seine Früchte genie¬
ßen mögen . Höher steht der veredelte

Obstbaum ; aber er bestehr aus zweyen
öfters sehr heterogenen Theilen ; desto
schlimmer!

Cappeln , den iz . Nov . 1819.

D y ck h 0 f f.

u e b e r
die aus der Heide eingewiesenen , nach vielen Jahren noch

nicht Mitwirken Kämve.

Aast bey allen Ortschaften unserS Lan - und bis auf den heutigen Tag noch un-
des finden sich , sowohl in der Nahe cultivirt liegende Heidkämpe , deren
als in der Ferne derselben , eingewallte , Cultuc doch nach der bestimmten Vor-

zum Theil bereits vor zo und mehre - schrift , innerhalb zwey Jahren nach
ren Jahren aus der Heide zugenommene der EinweisMtg , bey Verlust des Ei-
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genthums - Rechts , hätte unternommen
werden sollen . Einige solcher aus
der Heide zugenommenen Kämpe mö¬

gen wohl mehr aus Neid gegen die

Nachbaren , als aus wirklicher Absicht,
die vorgeschriebene Cultur in Ausfüh¬

rung zu bringen , zur Einweisung
nachgesucht worden seyn . Bey die¬

sen ist die Verzögerung der Cultnr

leicht zu erklären . Der wohlhabende
Eigenthümer solcher Heidkämpe besitzt
bereits mehr cultivirteS Land , als er

nach seinem Viehstand in gehöriger Be¬

düngung erhalten kann ; und der
minder begüterte mnß , nachdem er
in den ersten Jahren durch Abbrennen
des Bodens seinen Rocken geerndtet
hat , wegen Mangel an Dünger , selbst
bey dem besten Willen , die fernere Cul
tur anfgeben . Die eingewallten Käm¬

pe , woran sogar die Befriedigungen
schon an vielen Stellen wieder verfal¬
len sind , bleiben also ohne allen Nu¬

tzen liegen , und geben solchen Gegen¬
den ein unfreundliches Ansehen.

Damit nun solche Kämpe in Cultur

gebracht werden , und diese Cultur auf
eine den verschiedenen Eigenthümern

gar nicht drückende Art geschehe , möch¬

te es gerathen seyk : jedem Besitzer ei¬
nes solchen Grundstücks , bey Verlust
des Eigenthums - Rechts , aufzugeben,
entweder innerhalb zwey Jahren die
bey der Einweisung vorgeschriebcne
Cultur seines Grundstücks in Aus¬

führung zu bringen , oder , in gleicher
Frist , die Besamung desselben mit
Birkensamen zu beschaffen . Dis
Birke nimmt mit ordinairem Sandbo¬
den vorlicb , und wird also in den er¬
wähnten Heidkampen gewiß schnell her¬
anwachsen . Die Culturkosten sind un¬
bedeutend , indem dazu weiter nichts,
als nur soviel Wundmachen des Bo¬
dens , daß der Same in die bloße Er¬
de fallen kann , erforderlich ist , wel¬
ches durch Umrcißen der Oberfläche des
Bodens vermittelst der eisernen Egge
verrichtet wird . Auch kann der Same
hier im Lande ausgenommen werden.
Da es in manchen in der Heide belege-
nen Dörfern an Feuer - und Nutzholz
fehlt , so würde durch Anlegung von
Birkenbesamungen diesem Mangel ab¬
geholfen , zugleich die Cultur jener Heid-
kämpe befördert , und für bessere An¬
sichten jener Gegenden gesorgt werden.

N . H.

Merkwürdige Fälle ans der Thierhellkunde,
gesammelt von B . A . Greve.

( Fortsetzung . )

rechte Lunge einer an der Lungensem
^ u der Lnngenseuche des Rindviehes che gestorbenen Kuh 20 Psund , 9 Un¬
nehmen die Lungen desselben oft eine zen, 2 > Drachmen ; die linke nur z Pf.
ungeheuere Schwere an ; so wog die rzz Unzen . .( Nach Prof . Rudolph ) .
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Widernatürlich große Ma-

gen findet man Hey Thieren sehr sel¬
ten , doch fand man einmal bey einem
Pferde einen Magen der 88 Pfund
Wasser fassen konnte . ( Das Prä¬
parat befindet sich auf d . K . Thierarz-
neyschule zu Copenhagen ) . Beym Men-

2gr
schm ist ein großer Magen weit häufi¬
ger . Man fand ihn so groß , das er
bis ins Becken hinabragte . Ein an-
dermalfaßte er 2v Maß Wasser . Und
im UniversitätSkabinet zu Breslau be¬
findet sich ein menschlicher Magen , der
eine Elle lang ist , und etwa 9 Zoll
im Durchmesser hält.

(Die Fortsetzung folgt . )

Fünfzig Jahr alte Thierknochen in Marsch - Erde.

^ aß sich nicht bloß im Moore , son¬
dern auch im Marschboden thierische
Körper sehr lange halten , davon hatte
ich im vorigen Jahre ein Beyspiel.
Man fand nämlich z bis 5 Fuß unter
der Oberfläche Köpfe und andere Kno¬

chen von Kühen , die bey der Viehseu¬
che vom I . 1770 . daselbst verschar¬
ret waren . Das Mark in den Bein¬
knochen war noch unversehrt , und schmolz
an der Sonne . Die Hörner zeigten
vollständig das Alter , ob eine Kuh z
bis 9 Kälber gehabt hatte . Vor den

Köpfen fanden sich Haare , unversehrt;
aber ans dem Knochen , denn von Haut
war keine Spur . Weiß und schwarz
konnte man deutlich unterscheiden ; braun

nicht so leicht , da die erstem beyden

Farben sich dieser etwas näherten . Die
Grube mochte etwe 10 Fuß ticfund et¬

wa 4 Fuß mit Erde bedeckt gewesen seyn,
und ungefähr 20 Stück Vieh enthalten
haben . . Ueber dieser Grube waren ei¬

nige Quadratfuß zu stark gedüngter
Erde . Wieviele Theile entwickelten
oder verdampften diese nicht einst , uny
theilten sie der Lust mit ! Welche üb¬
le Folgen konnten bey aller anscheinenden
Vorsicht entstehen ! lausende Stück
Vieh wurden damals so verscharret.
Wie sehr mochten diese noch lange nach¬
her die Luft verpesten ! Was Wunder,
daß io Jahre lang die Seuche bald

hier bald dort wieder einfiel!

- M. I . I.

Ueber Berechnungen nach Getreide - Preisen.
( Aus Schnee' s landwirthschaftlicher Zeitung. März , 1820. )

Äie Stifter der höhern und ratio- gestellt: „ daß alles sich nach dem Pr eise
Nellen Laudwirthschaftöwlssenschast des Getreides richten , und alles
neuester Zeiten haben den Grnndsah auf - nach diesem berechnet werden Müsset"
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Gegenwärtig haben wir armen Pach¬

ter sehr wohlfeile Zeiten , und zu un¬

srer Kränkung bleiben die Preise der

Gesinde - , Tage ? und HandwerkSloh-
„ e immer die nämlichen . Das soll

auch von je her der Fall gewesen seyn,
wie die ältesten Leute versichern ..

Nun haben wir zwar nicht erman¬

gelt , unfern Knechten und Tagelöh¬
nern sofort begreiflich zn machen , daß

sie jetzt nur die Hälfte des sonst üb¬

lichen Lohnes verlangen könnten '
, in¬

dem die Getreidepreise , noch tiefer ge¬
sunken wären . Auch haben wir gleiche
vernünftige Vorstellungen dem Satt¬

ler , Stellmacher , Schmidt rc . gemacht,
indem wir uns auf die Grundsätze der

rationellen Landwirthschaft bezo¬

gen , und Korn statt des baaren Gel¬

des offerirten . Zu unserm Erstaunen
und Entsetzen haben aber alle diese un¬

verschämten Leute uns gradezu ausger
lacht . Sie arbeiteten für Geld , sag¬
ten sie , nicht für Korn.

Unsre Pachtung ist nun aber in der

festen Ueberzeugung angetreten , daß

2 FH.

die Lehrer der neüernhshern Landwirch-
schafts ? Wissenschaft den oben erwähn¬
ten Grundsatz dem Adam S mith
nicht würden nachgeschrieben haben,
wegn sie nicht unumstößliche Grün¬
de dazu gehabt Härten . Daher ent¬
steht unsre - bittende Frage : „ Wie sol¬
len wir es anfangs » , daß das wider¬

spenstige Volk um die Hälfte der bis¬
her üblichen Bezahlung arbeite , und
Korn statt Geld annehme ? "

Wir hoffen auf gütige Belehrung;
außerdem würde unser Glaube an ra-
tionale Landwirthschaft uns theuer zu
stehen kommen , und sehr herab sinken.
Wie würden auch die altgläubigen Pe¬
danten triumphiren , wenn sie in ih¬
rem einsältigen Wahne bestärkt wür¬
den : „ daß Getreidcpreise wenig Ein¬

fluß auf übrige Verhältnisse haben , daß
dagegen die Nachfrage allein den Preis
bestimme , und daß das Geld der ein¬

zige Maßstab des Werthes fty . " —

Das verhüte der" Hnnmel ! denn ich
habe leider wenig Geld , aber viel
Korn.

Simpel st

Fernere Nachrichten vom Erdstoß am zi . Jan . 1820.
Auf die Anfrage in Nr . l6 . dieser
Blätter vom 17 . Apr . istro . , ob noch
an mehrern Orten dieses Landes etwas
von einem vermutheten Erdstoß amzr.
Iast . 1820 . sey gespürt worden , sind
zwey Nachrichten eingegangen : aus
Dedesdorf , und aus Tettens bey

Blexen . In der erstem heißt es:

„ Den rc . erwähnten Knall hörte man
auch hier und in der Umgegend . Er
schien von Norden oder Nordwesten
zu kommen , war aber nicht so stark,
wie er dort angegeben tvird . " — Aus
Tettens w «ro folgendes gemeldet:
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„ Die rc . erwähnte Erderschüttcrung

ist auch hier im Butjadingerlaude am

Z i . Januar Nachmittags etwa um 2

Uhr als ein allgemein gehörtes starkes

Getöse , das dem eines langsam rol-

lenden Donners glich , wahrgcnommen.
Werl man aber solches damahis für ein

würklichcs Gewitter hielt , so ist nicht

ferner darauf reflecUrt worden , bis das
Blatt vom 17 . Apr . darauf aufmerk¬

sam machte . Beym Nachschlagen mei¬

nes täglichen Journals fand ich dann,
daß jenes Getöse auch hier am zi . Jall.

Nachmittags 2 Uhr Statt gefunden
harre . "

Der Garten ein Lehrer der Moral.

Einen Garten hat fast jeder , und

jeder Garten liestt sein Collegium . .

Freylich ist ein Gartenbeet keine Kan¬

zel . Aber ich denke immer , der Gar¬

ten lehre mich O r du u n g , Rein h e i t,
Freude am Ged -eihn- und Va¬

ter l i e b e.

Der Garten ohne Ordnung ist
kein Garten , sondern Wisdniß .. , .Das
Leben ohne sie kein Menschenleben,
sondern Thierheit.

Laßt nur das Unkraut im Garten
und das Unnütze im Lebe », herrschen,
was wird aus dem Wesentlichen und

Nützlichen werden?

Nimm die Freud e a m G e d e i h n
dem Gärtner , was wird aus . Dein Gar¬
ten ? Nimm sie den » Menschenleben,
was bleibt seinem Leben ? '

Am liebsten betrachte ich dm Gar¬
ten als Spiegel der Vater - Und
Mune r,li c b e . Sie Mte .wohl
mehr seyn als Gattenliebe , Puhliebe^

Der Gärtner erlangt Freude durch

Reinheit des Wodens ; Vertilgung
dx § Unkrauts ist eine seiner mühselig¬

sten Angelegenheiten und Sorgen , müh¬

selig , aber wichtig . Sinnlichkeit ist

das Unkraut , mit dem die Muttersorg¬

falt ringt.

Das Unkraut wird bloß dadurch
Unkraut , daß es an den Unrechten Stel¬

len answäcbset . Isis mit der Sinn¬

lichkeit anders ? Sie psianzt Blu¬

men auf des Lebens Weg . Sie heilt
-Wunden , die das Leben schlug . Ihre

weise Befriedigung giebt Kraft zum

Handeln und Dulden . Setze sie an

die rechte Stelle des Lebens , und sie
bleibt nicht mehr Unkraut, .sondern wird

Gewürz.

Reinheit des Bodens und Reinheit

des Herzens b ey d e sind Quelle der

Schönheit und Fruchtbarkeit.

Verschönern , veredeln , was die Nar

rur gn' dr , Vas kann ich als Gärtner

wohl . Mer sie zu verwandeln , bin
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ich zu schwach , — als Gärtner zu thun, beym Säen , wie beyrn Mora-

schwach -— und als Vater . listren.

Man muß des Guten nicht zu viel

Joseph und Mozart.
Kaiser Joseph II . componirte einst „ Ja nun," erwiederie dieser , die Arie
eine Arie. Er glaubte , es wisse nie« ist wohl gut ; aber der sie gemacht hat,
mand , daß er der Componist sey , und ist doch viel besser ."

fragte Mozart , was er davon hatte.

Die Reift nach Harderwyk.
( Nach dem Holländischen.)

Ä ^ ich sandte mein Vater mit hundert Pistolen,
Den Freybrief als Doctor der Rechte zu holen.
Man wies mich zum falschen Professor hin;
Nun bin ich ein Doctor der Medicin.

F . A. G.

Buchst a b e n r ä t h s e l.
N ? it einem F trag ' ich das ganze Leben,
Mit einem G muß ich die Glocke geben.
Mit H ging ich für Wahrheit in den Tod,
Mit einem I geb

' ich dem Anwald Brod,
Mit K bin ich der Liebe süß Gebot,
Mit M ein strenges Wort im Lebenskreise,
Mit N dien ' ich den Knaben oft zur Speise,
Mit R füll ich des Rauches enge Gleise.

Auflösung des Sylbenräthsels in Nr . iz . Rindviehseuche.
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